
Rubens, Pestbild, F ranziskus beschützt die Welt. 
Mafia und F ranziskus. Verlag L. Schwann, Aus Beda Kleinschmidt : 

Ganzleinenband 18.- Mark. 

Düsse1dorf. 

DAS DEUTSCHE BUCH 
6.jAHRG. * SEPTEMBER/OKTOBER 1926 * HEFT 9/10 
----
LITERATUR üBER FRANZISKUS VON ASSISI 

VON HERMANN BAHR 

A allgemeiner Beliebtheit kann sich ke.in anderer Heiliger mir Franziskus messen. 
Stille Gestalt isr von einer Poesie, die den Ungestüm schweifender Sehnsumt sei.llr, 
abu dann dom aum wieder gerade das kindlime Gemüt ganz einfamer Mensdlen be~ 
grückt. Aum Gottlose verehren und Jobpreisen ihn, man kann ihn geradezu den Sdlurz~ 
bei ligen der Ungläubigen nennen. Fritz MaUlhner, ein Atheist, der sich tapfer da:w 
bekannte, ja sich dessen rübmte , hat mir einsr in seiner \'V'aldclnsamkeit im Glaser­
häusle bei Meersburg mit einer Innigkeit so herzensandädltig vom Franziskus vorge­
schwärmt, daß dem Gottesfcinde die Tränen in den Augen standen. Und gerade die 
Mämrigen dieser \Vclr , gerade die hochfahrenden Geister sind seiner riefen Demut 
glühende Verehrer: d'Annunzio, dem man Einfalt und Niedrigkeit nidn nachsagen 
kann , gehört dem dritten Orden an. Wodurch wirkt Franziskus so mämrig und un­
widerstehlich nun sdlon sieben Jahrhunderte hindurm unerschöpflim fort, auf Reich end 
Arm, auf Hodlmur und Niedrigkeit, auf Weisheit und Torheit? Wenn Santa Teresa 
die Heirigt: homsinniger, auf Ordnung in sim und um sich, auf Dauer und Bestand 
ihrer Werke dringender, ratbereirer Seelen, wenn Ignatios von Loyola der Heifige der 
streitbaren, für Gott die ganze WeIt zu gewinnen entschlossenen Geister, wenn Bem .. 
bard von Clairvaux der Heilige der ungestüm auf Gott losstürmenden, fiber die Gnade 
Oe.rstürzenden Gemüter ist , so sind es die Zärtlichen, die nam Ver\V3DdJung ihres 
ganzen Daseins, ja jeden Atemzuges in ein niemals erlösmendes, ja niemals auch nur 
Ätem holendes, fortwäh.rendes Gebet inbrünstig Verlangenden, die dem Heiligen von 
Ässisi gehören . Nur ei.n anderer Pranz läßt sim mir ihm nom am ehesten vergleichen : 
der heilige Pranz von Sales. Aber der Bisdlof von Genf bat vor dem Heiligen von 
Ässisi eins voraus: er steht unserer Zeit viel näher, wir wissen mehr von ihm , das 
bewahrt ibn vor der Gefahr, ins Mythische zu verRfimtigen, wie dies dem Heiligen 
Voll Ässisi schon bei Lebzeiten drohte, ja bis auf den heutigen Tag noch immer wieder 
von neuem droht. Die Laien adaptieren sich ibn jeder nach seinem Geschmadt, bald 
ihn verzärtelnd . versüßelnd, vergipsend, bald wieder umgekehrt seine G estalt ins 
Drohende steigernd, zum Aufrührer, zu einer Romanfigur Dostojewskis, zum Bolsche# 
wisten. In den Städten seiner Zeit hießen "Minores" die Armen, während "Majores" 
die Wohlhabenden genannt wurden und wer jene Zeit mit den Augen der unseren 

' ilnhlidtt, meint in den " minderen" Brüdern den Ausdrudt einer sozialen Bewegung und 
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, ßen den Urkommunisten zu sehen. . . F . k ar gewisserma . .. 't ' niger phantasie 10 ranzlS us g F . kaner dem wir etne wunderschone ml el 0. M" chener ranzlS , 
P Heribert Holzapfel, er un <V I JosefKösel, Kempten und Mümhen ater 0. "verdanken er ag . S ~·ft Franziskus:Legen en 1 Kommunisten. Sie lachten und mrl " ,.' er Versamm ung von . 1911) erschien emmal 10 em I' Ihr nennt Euffi Kommumsten, , d ch er sagte ge assen . " , , ' 

tt ten über seine Kutte, 0 'I hmen denn der helhge Franzlskus spo e E Beratung tel zune , 
0. 'bt mir ein Recht, an urer 'Ih' 0. falsche!" Sie murrten, doch er as gl . ab ein richttger, r sei s . 0. L' b ch ein Kommumst, er "b d chten Kommumsmus er le e, war au ch zu ihnen u er en e 
erzwang sich Gehör und spra 'chts aber wegnehmen zu wollen. 
d d

' besteht alles hergeben, nl M K' 0. er wuchs in Wohlstand und er arm' 'reichen annes 10, 

D r heilige Franziskus war eines L D' lIes warf er dann auf einmal weg, er e , Ik' 'Ge(1\.. les a '.1. 
B h 

auf stolz, voll Elte elt, em f!f Markte bei hellem 'f age zog er SIUl e agen, ,V tadt au 0 enem , 
f '~selber weg, in semer aterS d M tel des Bischofs, gelobend, em neues war SIal ch' d decken en an splitternackt auS und barg si In en eiwiUi en völligen Armut. Er durfte das w~~en 

L b 
zu beginnen, ein Leben der fr.. g '1 ur selben Zeit ein anderer het!lger e en äh konnen, wel z daß 0. d'e Kirche hat es ihm gew ren . k s aber anderer Eigenart, so un I S. wie Franzls u , . ' , 

M 
schien gleich hohen IOnes 'd 'derstrebend, in Wirkhchkelt etn-ann er, ch 0. chaus eman er WI 0. di die beiden, dem Anschein na ur Franziskus und Dominikus zusammen arm e 

ander völlig ergänzten, so sehr, ~a~aben dafür das Zeugnis Dantes. I~ .elften G~. 
vollendete Wahrheit ergaben. Wir ., 'fhomas von Aquin, den Domlmkaner, die 

0. S Paradieses läßt er den hellt gen h' w'leder den heiligen Bonaventura, sang e "1ft Gesang 10 d Ib 
'f 

enden des Franziskus, im zwo en, Bonaventura spricht Beiden asse e ug 0.' d s Dominikus preisen. den Franziskaner, le e 
0. I 'ch n Ruhm zu: Recht auf en g el e 0. I' n l' altro s' induea, Degno e che ove u, 

.1. ' elli ad una militaro, Si me eom 
I "me luea Cosi la gloria oro mSle '0.' 0. E'ne sich zeigt, auch der von den bel en er I ch d Zu deutsch: Es ist gerecht, daß, w~ beide denselben Kampf gekämpft, soll au er: 

Andere sogleich erscheine, denn da sie 'f d mit welcher Angst Dante sorgt, n: Ja 
selbe Ruhm bei den glänzen. Es ist ergr~1 :: ~erkürzen, da sie für' sein Gefühl 0 en­
keinen von den Beiden an Lo~ und Pri:~ene Menschen sind, sondern sozusage~ ~: 
bar im Grunde garnicht zwei versch I einer anderen Seite gesehen, zwei d 

in und derselbe Geist, bloß jedesm~ vo~ nte drückt damit sicherlich nicht bloß as 
e It die sich in dasselbe W esen tetlen~ a

1 
' durchaus der Überlieferung. Jed

b

ern 
sta en, . 0. rn gehormt (arm St fe ZU eP Gefühl seiner Zelt aus, son e ihn isoliert, statt ihn auf der , u, Zeit 
Heiligen geschieht Unrecht, wen~ man der Geister vom kirchlichen Urteil s~l~er nd 
trachten, die ihm in der ~anldgor dnUem

ng 
so tiefen als klaren Buche über Frad~zlsnuds~irt, , 0. wir smU en h <V I g Fer ma zugewiesen Ist, un 0. Steinen beschert at er a 'b iden Dominikus, das uns Wolfram von .. enD k daß er uns endlich wieder dle~e e fUr 

Br
eslau 1926) vor allem schon dafür, ~hn, zaubervollen Verknüpfung": Jeuen . d 'gt m I ter " 

B udergestalten" aneman er zel , 
" r 
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sich, beide nebeneinander, ja gegeneinander, aber " eben der Gegensatz zwingt sie zu­
sammen wie Blur und Geist , wie Pol und Gegenpol" . Franziskus und Dominikus 
sind voneinander unzerrrennlien, ja jeder von den bei den kann so durmaus er seIbst 
und nichts als er selbst zu sein nur darum eben wagen, weil er weiß, daß ihn ja der 
Andere porar ergänzt, Bloß aneinander und miteinander erfüllen beide sien erst ganz. 
Wir können ihr von der Vorsehung vorbesrimmtes Verhältnis mit Augen sehen auf 
lwdl'ea del la Robbias Relief in der Loggia di S. Paoro zu Fforenz. 

Sabatier Ilat dies verkannt, vielleient weil Prorestanren ja derlei doch überhaupt un", 
erdenklim bleibt. Paul Sabatier, ein freudiger, von Herzensreinheit strahlender Mann, 
roir seit einer unvergeßlidlen Begegnung in Bayreuth trorz seiner Neigung, gar zu 
gun in senönen Gefühlen, ja Gefühkhen zu schweIgen, persönlim lieb und wert, hat 
~e:n daduren allein, daß ihm entging, wie Franziskus und Dominikus einander durmaus 
bedingen, das Bild beider gefälsdlr und da sein Buen, " Vie de S. Frao~ois d' Assise" 
<Librairie Fidlbamer, Paris), ein glänzend gesdlriebenes, von Innigkeit leumtendes, wenn 
,ach zuweilen gar zu "süßes" Buch, einen in jener üit unerhörten Erfolg hatte, dreißig 
Auflagen in ein paar Jahren!, wurde nun, gar bei frommen Damen, ein honigseimiger 
Franziskus Mode, pietisteinder Andämtelei höchst willkommen, aber vor dem der un­
!fstüme, der brennende Heilige selbst ärgerlim erschrocken ware. Henry Thode läßt in 
seiner Senrift über "Franz von Assisi und die Anfänge der Kunst der Renaissance in 
Italien" <Verlag' G. Grote Berlin 1885, zweite Auflage 1904) senon durmblicken, 
daß er Bedenken gegen den romantisenen, ja romanhaften Franziskus Sabatiers hat. 
Rein erblicken wir die Gestalt des seraphisenenHeiligen in GustavSmnürersWerk 
,Pranz von ftssisi" <Verlag Kirmheim, Mainz und Münenen 1907), der denn aum über 
das Lob des Franziskus keineswegs vergißt, den Anteil, der dem Dominikus gebührt, 
iuemt zu würdigen. Wer den Heiligen von Assisi, der, obenhin besehen, sich leimt 
ws dem Dichter, der er nebenher war, selber in ein G edien t verwandeln läßt, rein er" 
Wicken wiU, hält sich am besten an Sdmürer und an des dänisenen Dimters Jobannes 
jfugensen "Heiligen Franz von Assisi", sein "Pilgerbuen" und "ln excelsis", sä.mtfim 
ltursen bei Josef Kösel © Friedridi Puste( <Münmen und Kempten) ersmienen. Dieser 
Verlag, der uns aum einen Franziskus G. K. Cheslertons verheißt, auf den man die 
iärksten Erwartungen setzen darf, bringt ferner eIn " franziskanisches Lebensbum" 
ron Roberr Hammer: " Im Spiegel der Vollendung", dann die " Schriften des Heiligen 
Pr.mziskus" übersetzt und eingeleitet von Maternus Reclersdorff, die Legenda triorum f'tioro.m übersetzt von Sieg-Fried Johann Hamburger, Georg Terramares " Stimmen am 
Wege", das der Verfasser "ein Buch um pranz von Assisi" nennt, wie auch diesmönen Le­
ilDden heißen könnten, die F. A. Holland um unseren Heiligen fiimt, \veiters Dietrich von 
ilIlldebrands "Der heifige Franziskus, sein Leben in Fresken von Giotto, mit Text 

der Vita major und der Vita minor des heiligen Bonaventura". Hildebrand hat sich 
aum nom ein sanz besonderes, gar nimt horn und laut genug zu rühmendes 

als Herausgeber der mit Enrsmiedenheit die beliebten Verwischungen, Ver. 



tusmungen oder gar Verdrehungen ins Monistisme abwehrenden Smrift "Der Geist des 
heiligen Franziskus und der Dritte Orden" erworben, Unseren Heiligen in einen geheimen 
Kirmenfeind umzufälsmen, wird ja stets wieder von Neuem arglistig versumt und so will 
man uns Papst Innozenz m" der seine Größe vielleicht niemals gewaltiger als gerade 
durch sein ebenso behutsames als gütiges, rein abgewogenes Verhältnis zu Franziskus 

bewies, ja dem dieser es vielleimt verdankt, daß er sich niemals auch nur einen Smritt 
vom rechten Wege zu seiner Vollendung ablodten ließ, Innozenz, die Vorsehung unseres 

Heiligen, will man uns immer wieder verdächtigen, als ob er den" H~ilige,n verkannt 
oder doch jedenfalls das volle Maß seiner Bedeutung nicht ganz gewurdlgt hatte, Selbst 
'd d i" Aufsatz den Friedrich Heiler für das dem Andenken des Fran= 
In en wun ersmonen , 
ziskus gewidmete Sonderheft der Vierteljahrssmrift Una Sane,ta <H~raus~eber AI~red 

M ' V I Fr Fromann Stuttgart 1926) schrieb, stiehlt Sich leISe zuweilen von artlll, er ag , 
, d- it' e Freude eine Art Schadenfreude, daß aum Ketzer den Heiligen von eme ver aUl Ig , 

A " h Als ob w'lr es nötig hätten uns erst von Hugenotten und Calvi~ SSISI vere ren" ' 
, b i" U lassen daß er unsere Liebe verdient! Wir können sein Fest llIsten esrnellligen z , 

ni mt würdiger begehen, als indem wir sein Bild von allen Flecken solcher Verdächtigungen 
, h t -'-ten Darum verdient Dietrich von Hildebrand ganz besonderen rem zu se en raUl ' 

Dank für die von ihm herausgegebene "Festschrift für das siebenhundert jährige Jubiläum 

des Dritten Ordens von der Buße" (fheatinerverlag München 1921), in der vor allem 
der Absdlllitt über die "Umgestaltung des Antlitzes der Erde durch den Dritten Orden 

d B ß "d t" kste Gewicht hat Eben in diesem Abschnitt sticht nom ein von er u e as s ar ' 
Aufsatz über die "Wirkung des franziskanismen Geistes auf die Andac.h.tsformen" 
besonders hervor und sein Verfasser, Pater Erhard Schlund, läßt auch sonst nimt, ab, 

, Neuem das Antlitz des franziskanismen Geistes in seiner demütigen uns Immer von 
Mamt rein erstrahlen zu lassen, Er smrieb "Ecce Mysterium, die Wundmale des 

h 'I' F anz von Assisi" Exerzitien und Exerzitienbewegung" ferner "Hilfsbuch ellgen r , " .... u 

f " E 't'" dann DI'e Seraphisme Liebe, ein Zyklus franzlskamsmer ExerZItien , ur xerzl len , " 
't Franziskanisme Weise zu beten, Gebete großer Seelen aus dem dreifamen 

weler" d 'k 'eh 
Orden des heiligen Franziskus" und überdies nom ein "Handbum für as franzls ams "e 
Deutsmland", Aum leitet er eine "Schriftenreihe zur religiösen Lage der' Gegenwart ; 

darin sind das erste Heft des Kardinals Faulhaber "Deutsmes Ehrgefühl und katho~ 
I' -'- G ' "das dr'lttD und das fünfte Heft von ihm selbst verfaßt wie "Neu" Ismes eWlssen, ~ , 

ermanismes Heidentum im heutigen Deutsmland" und "Religiöse Bilanz der Gegen .. 

~art", ferner das sechste Heft "Kulturwende und Katholizismus" und eben~o das 
vierzehnte Heft "Franziskus und Ignatius" von Erim Rohr, eindringlimster ~,rkung 
wert <alle im Verlag Dr. Franz A, Pfeilfer Münmen ~~2,6), Ein anderer Franz,s~a:d 
Beda Kleinsmmid, zeigt uns "Franziskus von Assisl III Kunst und Legende " " 
Dr, Aubert Groeteken führt uns "Franziskus von Assisi in der Poesie der Volker 

vor <beide Verlag B, Kühlen in M, Gladbam), Der Franziskaner Hippolytus Böhlen 

hat ein Franziskusspiel von dramatismer Kraft gedimtet: "Der Herold des großen 
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Königs" <Verlag Hermann Raum Wiesbaden) und das Passionsspieldorf Er! gibt eine 
Festsmrifi heraus, ebenfalls "Der Herold des großen Königs" benannt <V olksvereins= 
verlag, M.~Gladbach 1926). Eine "Psymologie des Franziskanerordens" hat Dr. F , Imle 
versumt: " Der Geist des heiligen Franziskus und seiner Stiftung" <Verlag Carl Ohlinger, 

Merge~theim 1921), eine "Gesmimte der bayrismen Franziskanerprovinz zum heiligen 
Antofllus von Padua von ihrer Gründung bis zur Säkularisation" schrieb Pater Ber" 
nardin Lins <Verlag Dr, Franz A, Pfeiffer, Münmen 1926), 

Es ist also reimlich dafür gesorgt, den Leser der Fioretti und der Legenden zu beraten 
und vor Mißverständnissen zu bewahren. An guten Ausgaben der Texte fehlt es keines= 

wegs, Der Inse1verlag hat die Fioretti als Nummer 51 seiner Pandora gebracht, die 

"Smönsten Legenden des heiligen Franz" hat er, von Rudolf G, Binding übersetzt, als 
Nummer 70 der Inse1bümerei eingereiht, Binding hatte smon 1911 die Fioretti für ihn 
verdeutsc.h. t. Sie sind aum in einer Übersetzung von Otto Freiherrn von Taube, ein~ 
geleitet von H enry Thode, bei Eugen Diederims ersmienen <Jena und Leipzig 1905). 

Der Verlag Herder <Freiburg im Breisgau) hat uns die Fioretti und den Spiegel gegeben, 
von Dr. Hans Smönhöffer eingeleitet <jene 1921 , diesen 1922). Aum ein "Franz von 
Assisi" Hermann Hesses verdient Erwähnung <Verlag Smuster und Löffler in Berlin 

und Leipzig), ebenso wie die "Legenden" von Rimard Zoozmann <Kar/smhe, Verlag 
Badenia 1926), 

Franziskus, dem in seinem Leben alles unwillkürlim zum Gedimt wird, ja der' selber 
smon in seiner persönlimen Ersmeinung fast als Gedimt wirkt, hat aum in der Literatur 

eine Stelle, dom es ist nimt leimt zu sagen, welme. Hören wir seinen Sonnensang, 
die drei ersten Strophen und dann nom den Smluß <nach "Frühe italienisme Dimtung" 
von Hans Feist und Leonello Vincenti; Hyperionverlag. Münmen 1922): 

Altissimu onnipotente hon signore / tue so le laude la gloria e I' onore e onne hene­
dictione / a. te ~ol~ altissimu se konfanno I e nullohomo eoe dignu te mentovare, 
Laudatu SI ml sIgnore cum tucte .Ie tue creature I spetialmenre messer (n frate 
sole / In quale lu iorno alumeni per uni { e eUn e bel!u e ra.diante eum grande 
splendore: / de te altissimu porta significatione, 
Laudatu si mi signore per sora luna c le stelle I in ce1u I' iii formate "fante e preTiose 
e belle. 
L~udatu si mi signore per sora nostra morte corporale /.de fa quale nuUu homo 
vIvente po skampare: / quai a quille ke morrano in peccato mortale: / beati quille 
ke se trovaci ne le tue sanctissime voluntati ka la morte secunda non Ii potera 
far male, 
Lauclate e heneclicete lu mi signore e rengratiate / e servite a lui cum grande bumilitate. 
Amen. 

Der Klang dieser Strophen strömt einen Zauber aus, daß wir ihm nur immer weiter 
lausmen mömten, unser Leben lang. Es gibt unter den Heiligen Dimter genug, aum 

hämsten Ranges, wie Thomas von Aquin, dom keins ihrer Gedichte hat über uns eine 
solche Zaubermamt wie dieser seraphisme Klang, Aber wenn wir uns dann allmählich 

Wieder besinnen, meldet sim unser kritismes Gewissen und fragt, ob denn, was uns 

so glühend beseligt, den Namen einer Dimtung verdient, ob es den eigentlim überhaupt 
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ein Gedicht ist. Und gestehen wir ihm auch diesen Rang zu, so scheint es jedenfalls 

ein Gedicht, das sich sozusagen selber gedichtet haben muß: der Dichter dazu scheint 
abwesend. Hier bricht vielmehr aus der Sprache selbst ihr Eigenlaut hervor und dieser 
Eigenlaut schwelgt im Selbstgefühl sein en~rrungenen Freiheit. Franziskus hat die Laudes 

creaturarum zwei Jahre, bevor er starb, in einer elenden Hütte gedichtet, fast blind 
und sterbenskrank. "Doch, sagt die Handschrift (ich zitiere Hans Feist>, der Geist des 

Heiligen, als er diesen Gesang verfaßte, war so großer Süße voll, daß er Frate Pa. 
dfko, einen Meister des Gesanges und der Verskunst, aussenden wollte, damit die 

Brüder es sängen und predigend und lobpreisend durch die Welt gingen". Er fühlte 
sich offenbar als den Ahnherrn einer Dimtung, die zum Hömsten bestimmt war: zu 
Dante. Der hatte freilich aum noch einen anderen Ahnherrn, einen Kaiser, Friedrim lI., 
der, gelegentlim aum selber dichtend, seine gelehrten Notare gern in kunstgeremten 
Gedichten ihre Meisterschaft erproben sah. An der Stelle, wo die Kunstbemühungen 
des Hohenstaufen und der Urlaut von den Lippen des heiligen Franz einander begegnen, 

blühen die Knospen der italienismen Dichtung auf; ja man darf, so verwegen es klingt, 
sagen: im Augenblick dieser Kreuzung beginnt die Renaissance. Carl V ossIer, der 

vielleimt über meine Behauptung, gewohnt, sich vorsichtiger auszudrücken, als mir liegt, 

leise den Kopf smütteln wird, bestätigt es mir, wenn er in seinem gehaltvollen Aufsatz 

Italienisch - Französisch - Spanism", den das Augustheft der "Zeitwende" (Verlag 
C. H. Beck Münmen 1926> bringt, sagt: "Die Frömmigkeit des heiligen Franz von 
Assisi und seiner Anhänger und Landsleute hat aus der lateinismen Sequenz die um~ 
brisme Lauda, den Lobgesang, und aus dem Liebesreigen des Landvolks die geistliche 
Ballata das Tanzlied gewonnen. Daraus entstanden Iyrisch= dramatisme Singspiele, 

kleine,' ungemein stimmungsvolle Szenen, wie die Klage der Jungfrau Maria und i.hre 

Zwiesprame mit dem gekreuzigten Sohn, das Meisterstück des Jacopone von Todi ... 
So erweimt und zerschmelzt der italienisme Lyrismus die smroffsten Gegensätze und 

die härtesten Bindungen .... Nimt wesentlich anders hat Giordano Bruno, den man 
eher zu den Dimtern als zu den Denkern zählen sollte, die Philosophie der Smolastik 
mit der erwachenden Naturwissensmaft in stimmungsvollen Visionen vereinigt, und hat 

Leopardi den verstandesdürren Rationalismus und Materialismus der franZÖSischen Auf. 

klärung in arkadische Formen übertragen und zu einem Gesang voll sanfter We~~ut 
und mensmlicher Tiefe verwandelt, und hat D' Annunzio den Positivismus und Impenahs~ 
mus des beginnenden 20. Jahrhunderts in halb dionysische, halb franziskanisme Lob. 

esänge der Sinnlichkeit gegossen." Der Bogen der italienismen Dichtung ist hoch gespannt 
!nd daß sie sim der Höhe wie der Weite dieser Spannung immer wieder bei Zeiten 

d B ab '1' ch dann tätig erinnert, bewahrt sie, wenn ie eg ungen zuwel en paUSieren, au . 
nom vor völliger Stockung. Sie beweist, daß jedes emte Gedicht, auch wenn e.s elD 
Gesmenk des Augenblicks, wenn es von den Lippen der Gegenwart aufzuspnngen 

scheint, ja darauf pocht, dennom immer die gesamte Vergangenheit der Nation in seinem 

Smoß trägt: im echten Gedimt, so flüchtig es sein will, ist Ewigkeit. 
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ZUR BIOGRAPHIE VON TONKüNSTLERN 
VON PROFESSOR DR. WILHELM ALTMANN 

WAS der dwtsme Buchhandel in den letzten fünf Jahren an Biographien und auch 
an Briefen von Tonkünstlern herausgebramt hat, ist so reimhaltig, daß ein lebhaftes 
Interesse des Publikums unleugbar vorhanden sein muß. Charakteristism aber ist, daß 
tiefgründige, über den Stand der Forschung, vor allem über deren Fortsmritte Aus= 
kunft gebende Werke nur ausnahmsweise nom gesmrieben werden, daß auch bei uns 
wie in Frankreim und Italien die rein feuilletonistisme Musikerbiographie, die die Er= 
gebnisse der Wissensmaft verwertet, aber datüber keine Remensmaft gibt, immer mehr 
in den Vordergrund kommt. Die breite Masse der Musikliebenden will offenbar keine 
gründlime Belehrung, sondern nur zu ihrem Vergnügen von den Smicksalen und Werken 

der Tonkünstler in leimt verständlimer, flott hingeschriebener Weise lesen, und diesem 
Verlangen entziehen sim weder die Smriftsteller noch die Verleger. Was soll man dazu 

sagen, daß es heute von Mendelssohn, Sch ubert und Smumann keine ersmöpfende, 
wirklim wissensmafilime Biographie gibt? Namdenklich muß aum die Tatsame stimmen, 

daß das grundlegende Bacr.=Werk Philipp Spittas (1873>, das längst vergriffen war, 
bereits zweimal in anastatismen Neudrucken herausgekommen ist, da sich niemand 

gefunden hat, der es entweder auf den durm zahllose Einzeluntersumungen remt ver= 
änderten Stand der Forschung gebramt oder durch eine ebenbürtige Arbeit ersetzt hat. 
Charakteristisch für die heutige Zeit ist aum die Furmt vor zu umfangreimen Büchern, 
weniger weil das Publikum sie nimt lesen als weil es sie nicht kaufen würde. Auf die 
gewaltige Steigerung der Herstellungskosten Rücksicht zu nehmen, verlangen heute 

die Verleger durchaus von den Schriftstellern, denen gar nimt selten ein ganz bestimmter 
Umfang ihrer Arbeit vorgesmrieben wird. 

Ohne irgendwie aufVollständigkeitAnsprum zu erheben, versuche im in dem folgenden 
Überblick Rechenschaft über Ersmeinungen auf dem Gebiet der Musikerhiographie zu 
geben, der besseren Übersimt halber in alphabetischer Reihenfolge!'> 

Ein Buch, das im gern in jedem musikalischen Hause wünsmte, ist das aum hübsch 
illustrierte Bach~Bum des Tübinger Universitäts=Musikdirektors Karl Hasse. Es muß 
jedermann das Verständnis für Bach beibringen. Ganz meisterlich ist darin u. a. die 

Gegenüberstellung der Bedeutung Händels und Bachs. Ausreichend wird man über die 
Werke wie über das Leben belehrt. 

Dem großen Sohne des LeipzigerThomaskantors, Philipp Emanuel Bach, dem 

Schöpfer der modernen Klaviermusik, gilt Otto Vrieslanders mit erfrismender Ursprüng= 
limkeit gesmriebenes, an den zünftigen Gelehrten mit gar zu großer Freude und ni mt 
immer berechtigt sim reibendes, mit prachtvollem Bildersmmuck und vielen Faksimiles 
ausgestattetes Bum. 

.> Man beachte die ergänzende Bibliographie auf den Seiten 318 bis 322 dieses Heftes. 
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